
Dachau nach der Stunde Null 

\1011Dr.Joscf Schwalber 

In »Amperland« 411968 (Sondernummer von Dadiau) 
habe ich versucht, teils auf Grund von Berid>ten uomitlcl· 
bar beteiligter Zeugen, teils (ab 8. 5. 1945) auf Grund 
eigenen Erlebens die in keinen Drud<.d>riften festgehal­
rene Situation in Dad1au Stadt und Land "·enigstens in 
groben Umrissen. und uoter Beschränkung auf das öJicuc­
lid>e Leben in <ler Stunde Null so objekciv un<l leiden· 
sd1aftslos \\•ie nur möglich darzulegen. 

Dr. ]osej Scbtvalber, 1. Dür1.cr1neisti•r vo11 Dachau 1945-1947 

Gegenstand dtr folgenden Zeilen sollen das gescllsdiafi­
liche und poHtische Leben unmittelbar darnach sein, also 
die ersten Anfänge des \Viederaufbaues, da auch diese 
noch. nicht von e iner Lokalp resse: erfQßt '"erden konnten 
und <lie BesdUußprorokolle des Stadtrates nur dürftig Auf­
schluß geben, im übrigen nicht allgemein zugiinglich sind. 
Diese Zeilen mögen sich zcitlich in einigen Punkten mir 
den Ausführungen c!es Dachauer Sonderhe(ces überschnei­
den oder sie ergänzen. Auch kann ich im Zeitaltei: der par­
la1ncntarischen Demokratie Jas Entstehen und \'\lirkcn der: 
jX>litischcn J>artt"ien nicht völlig übergehen. Ich selbst kann, 
da ich nie mchi:e.a:e Parteibücher gleichzeitig besaß, nur die 
Entstehung und Tätigkeit meiner eigenen Pattci schildern 
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und ich glaube, daß die Schri.frl<!itung auch einen ßeicrag 
von ondetcr politischer Seite nid1t ablehnen \vird, SO\vcit 
er ohne Polemik Aufbau, Zidscrzung und Tätigkeit clieser 
Parteien beinhaltcc. Die Parteien sind nun einmal, ob es 
uns gefällt oder nicht, ein \\TeS-enrücher ßcständceil unserer 
hcucigen, seit 1945 ent\vickel ten Srs(ltsform und können 
darum al> geschichtli<h·politische Größen nicht übergru1gen 
\\Terden. 
Der von d er Militärregierung im Juli 1945 berufene Sradr­
rat \Var noch rtlcbc nach der tats:ächlic:he.n Stärke: der Par­
r.cieo zusammengesetzt, sondern paritätisch, d. b. aus dem 
nictusozialistischen BJ<xk von acht Stadträtcn1 <le1n die 
sozh1Listisdl-kolfülfünistischc Aktionsgemeinschaft gegen­
überstand, bestehend aus fünf Sozialdemokcnten und drei 
Kon1n1unistCJl. Das sdlicn dan1als in groben Zügen <lic Auf· 
teilung der politischen l<riifte i<i sein. Der entscheidende 
Schritt Dr. Kurt Schumachers, unter dessen Führung die 
„frcnnung der So;;ialde1nokraten von den Kommunisten er· 
folgte, eine politische Tat von wahrhafigcsd1ich1sformeode.r 
Bedeutung für die dt'ci \VC:scJjcheo Besatzungszonen, "'ar 
damals noch nichc getan. D iesem Stadtl"Jt gehörten an: 
Dr. Josef Linnmaier aJs l . Bürg~rrncistcr, Georg Scherer als 
2. Bürgermeister, ferner die Herrn Georg Arndorfer, Lud· 
wig Jkrna.rd, Georg ßlü1nel, Nikolaus Deich.!, Syrius 
Eberle, Ludwig Ernst, J\ugusc Haas, Ridlard Huber, Josef 
Karl, Franz Klein, Hans Moosraiocr, Octo Reinauer, Alois 
Seitz, J akob Schmid, Sylve>ter Steigenberger u nd Johann 
Teufel.hart. 
Jch selbst hatte bei der ~illitärregierung n1it Antrag vom 
2. September 1945 die Wiederzulassung der Bayerischen 
\Tolkspartei zu erreichen vcrsochr~ <lie aber abgelehnt 
wurde ( oflenbar auf höhere Weis.ung) . Jm übrigen war zu 
diesem Zeitpunkt nur die ß ildu"g parteipolitischer Grup­
pen auf örtlicher Grundlage gestattet. Auf Landesbasis 
\Vurdcn poHLische Parteien ~rst 7.Ut Vorbereitung einer 
Verfassungsgebenden Landesversammlung iugelassen. 
So blieb nichts anderes übrig :J!s eine rein örtliche Partei 
nc.::u zu gründen. Man entschloß sich in Dachau, \vie auch 
an<lers\vo, eine Gruppe, »l~aycriscber Volksbund« genannt, 
zu gründen. Die Anregung dazu hatte ich vom Oberbürger­
meister Dr. h. c. Karl Scharnagl in München erhalten, den 
idl gelegentlich eines Besuches bei Dr. Josef Müller zusam­
men nlit Dr. Philipp Jleld von Freising, dem dt:rlcitigco 
bayerischen Justizminister, angetroffen hatte. 
In diesem Zusammenhang muß einmal darauf binge\viesen 
\Vtrdcn, daß die Anfänge SO\vohl der bayerischen \vie der 
deutschen Nachkriegspolitik fast ausschließlich auf einer 
Verbinduog von Mann zu Ma.nn beruhten, da ja jede Orga­
ni53tion verboten \Var. So habe ich wiederhol t an Zusam­
menkünften außerhalb Bayerns teilgenommen, um eine 
deursche \Terfassung vor--.tubereiten. Diese Zusamr.nen­
künfl'e, die von Fall zu Fall einberufen \vurdcu, mußten 
sich allerdings 7.ucrst auf die arocrikanis<be Besatzungszone 



besduänken. Wenn einmal die Geschidlte der CDU/CSU 
gesdirieben wird, wird man an den Wochcnendtagungeo 
im Kloster Ell\vange:n bei Aalen SO\\•ie an den Konferenzen 
von Heppenheim an d er ßcrgsrraße (Hessen) nicht achtlos 

vorübergehen können. 

Auf einer dieser Reisen 1rnf ich auch einen Parteifreund 
( U. St.) aus der französischen Besatzungszone. Dieser schil­
derte mir die Persönlichkeit Dr. Adenauers mit dem Sacz: 
»Herr Dr. Schwalbcr, idl sage Ihnen, dieser Adenauer ist 

ein moderner Dschin.gis Chan mit einem Sd"luß Tünnes, der 
ihn uns mc-nschlich .nähei:bringt.« - Doch nun \vicder zu.· 
rück nach 0.chau. 

i\1it der Bezeichnung: »Bayed sdler Volksbund« sollten vor 
allein dic ehemaligen Mitglieder der beiden großen nic:hr.· 
sozialislischen Parteien des Landkreises, der J3nycrischcn 
Volksparrci uod dc-s. llayerischen Bauernbundes angespro­
rnen und bei der Bildung <ler Vor,;tandschaft aud1 entspre­

chend berücksichtigt werden. 

Mir seihst \l/ar eine große Hilfe dabei die Obmänncrlistc 
der BVP, die idl 1933 vom Versicherungsrat Schmid über· 
nommen und einem mir befreundeten Pg außerhalb des 

Landkreises in Verwahrung gegeben hatte bis die Gefahr 
ein er Haus.suc.'hung vorüber \var. Sie rat mir schon gute 
Dienste bei den Vorschlägen für die Besetzung der Bürger­

Jncisccrposccn in den Landgemeinden im Mai 1945 und 
noch mehr beim .Aufbau der neuen Partei. Ganz abgesehen 
davon hatte ich während der 12 Jahre des Dritten Reiches 
nicht nur geschlafen„ sondern 1nir eÜl zicoolid\ klares Bild 
über die \vahre politische E instc:llung der angesehenen 

Miinl\CI in den Landgemeinden madlcn können, nidn zu­
letzt auf Grund meÜ\cr beruflichen Tätigkeir als Recht"· 
an\va,lc in Dad1au. 

Programm und Flugbla1t des Bayer. Volksbundes zur Vor­

bereitung der auf den 27. Januar 1946 angesetzten Ge­
mein<le\vahlcn \varcn von mir verfaßt und von den Gre­
n1ien der Partei einmüt.ig gebilligt \vorden. Ober \'(lesen 
und Wollen des BVJll war d.uin srnon ungefähr all das zu 
finden, \vas sich späcer in den ideologisdien Grundlagen 
der CSU wiederfand. Es waren eben die Grundsätze der 
christlichen Staatslehre, z1.1 deren Studium id1 schon in 
meiner Studentenzci t, ::inläßlich meiner Dissertation und 

während der mir im Drincn Reidl aufgciwl!!!genen P9li­
<ischcn Enthaltsamkeit hinreichend Zeit und Gelegenheir 

hatte. 

Ziller l des Programms umriß das Wesen des neuen Partei­
gebildes: •Der Bayerische Volksbund ist die von der Mili­
tärregierung in Dachau :lnerk:innte politische Orgmisatjon:i­
die sich zum Ziele geser.t:t hat, <lie Gesamtheit der Gegnel" 
tlcs Nationalsozialismus zu erfassen, die sich nicht zu.;­
sozialiscisc:h4kommun.istischcn Aktionsgemeinschaft beken­

nen.« 

Ziffer 2 betonte die Vorläufigkeit der Organisation im Hin­
blick auf späte< weiterfolgende Wahlen auf Landesbasis. 

Ziffer 3 zählte als Grunds.ätze auf: 

a) Aufbau einer Staa tS- und Gesellschaftsordnung aus dci. 
Kräften des Christentums, 

b ) Errichtung einer wahreo DcmQkratie unter Zurück,vci-

sung aller militaristisdi.en und d iktatorischen Bestl'C> 

bungen gleich welcher Art und Farbe, 
c) Sdiaffung eines krafivollt:n bayerischen Staates a ls \V/ah­

rer <les Gemein\vohls und der kul turellen Eigenart des 
bsyerischen Volkes, 

d) A1.1sgcstaltt1ng eines sozialen Gemeins-chaftslebens unter 
Anerkennung der menschlid)cn Persönlichkeits\verte, 

der Gleicbbercchtigung aUer vor Jem Gesetz ohne Un­
terschied von Stand und Besi tz; Hilfe den \Virtschafi. 
lieh Schwachen.<< 

Das Progromm schloß n1it dein Satz »Unser Z iel ist ein 
freies, glü<.i.:liches Volk, ein krafi,roller bayerischer St:.lat im 
grofkn deutschen Vaterland!« 

Das flugbfatt zur Gemeindewahl enthielt folgende, damals 
wohl sehr akute Richtlinien für die Gemeindepolitik der 

nächsten Jahre : 

1. Schaffung einer \vohlgeor<.lneten, sauberen Stadtve.rwal­

tung mit einer geschulten, unbc.'t~..:hlkhcn und demo· 
krotisdJ gesinnten Beamtenschaft; 

2. strafft Führung der städtischen Finanzen unter strikter 
Einhaltung eines in Beachtung größter Sparsamkeit 
aufgestellten Haushaltsplanes; 

3. Sdi:affung einer schk1gk.räftigen und sorgsam ausge\väh1 4 

tcn Polb.ei, um dem Unwesen der Plünderer und Raub­

mörder 'virks.am zu begegnen; 
4. ein umfassendes Wohnungsbauprogramm, dem gegen· 

über alle anderen Pläne zur Zeit zurücla.utrcten haben; 

5. Hilfe für dit: Rüt.iführung aller unserer Soldaten in das 
Berufs- und Erwcrbslcbco; 

6. Hilfe für die Kriegsver.;ehrten, Kriegshinterbliebenen 

und Angehörigen der Vcrmißc·cnund Kriegsgefangenen; 
7. Scßh::tfin1adiung einer Kleinindustrie. \un Jer sch\\rie4 

rigcn Arbcitsmarktlagc in Dat.-hau abzuhelfen; 
8. Ausbau der st~idtischen Bc:tric:bc nur so\vcit, als nicht 

die Existenz der einheimischen Hand\vcrks- und Ge4 

\verbcbctricbc gcfährdcc \Vird; 
9. PAcge echter Kultur in christlichem Geisr, um Dachaus 

guten Ruf \Vicdcrhcrrustel1cn; 
LO. fort mit allem Bru<lerz\vist und aller parccipolit isdlen 

Selbstzerfleischung! 
»Mit vereinten Kräften und in Gottes Namen an das 
sch\vierige \Xlcrk des \'(licderaufb.aus!(( 

k h habe hier nicht aus Selbsrgefiilligkeic die Grundsiitic 
und Arbeitsziele des BVB wörtlich aufgeziihlt; ich tat es 

vielmehr aus der Oberlegung heraus, daß aus diestn doku­
mentarischen Sätzen am dcuclichstcn die dan1als \virklich 
akuten l)robleme, die ich a.Ue nidht ini: c in7.eJnen sdt.ildern 
kann, \\1 icder ins Gedächtnis iW'ückgerofcJ) werden köonen. 
\Y/er d ie Zeit miterlebt hat, 'veiß, \voran es damals überall 

gefehlt hat. 

Ein paar J\n1nerkungeo aber seien mir trot:t.de1n gestatrct: 
Dos Wohnungselend war in D•cll•u größer als irgendwo 
sonst im lande. Es uafen auf e inen Wohnraum 3,33 Per­
sonen, \vährend die Regierungsstellen nur eine Belegung 

von 2,6 Personen pro Wohnraum für vcrtrcrba.r hielten. 

Es wurde die Zu rückziehung d er staatlichen Beschlag­
nahmebearnten erreicht; ao ihre Stelle trat eine städtische 
Wohnungskommission. 
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Die ''or Mai 1945 tätigen Polizisten waren samt und son­
ders gefangen g=tzt uod des Dienstes enthoben worden. 
An ihre SteUc traten unerkannte, meist der KPD ange­
hörende »Antifasch.istcn«, die nur mit Sdilagstöcken 3US­

gerü.stet \ver<len durften und über keinerlei polizeiliche 
Ausbildun~ verfügten. Mir großer 1Mühe gelang es mir 
schließlich, den cbcm~ligen Lehrer von der Poli7.cischulc 
in Fürstenfeldbruck und nachmaligen Po!i>.eidlef 1 fans 
\'(lagcnbaucr, der in Dachau sich seßhaft gemarlte hatte, zu 
Ausbildungs>.wecken auf Dienstvertrag ciinsrellcn zu dür· 
fen. Als Polizeichef gewann i<:h den politisch unbdasreren, 
uus der ehemaligen bayer. Landesp0lizei h.ervorgcgangcnen 
Herrn Modlmaier. 

Von einer geor<loccco Finanzver\valtung konnte i1n Jahre 
1945 keine Rede mehr sein. Man mußte von der Hand in 
den J\'lund leben, ~urückgelasscnc.s Wehr1nachrsgur sidler· 
srellen und für die Aufgaben der öffentlichen Verwaltung 
verwerten, dn ja all die Aufgaben, die heute großenteils 
dem Staat obliegen, damals von den Gemeinden verkraftet 
\Verden mußten. 
Pie [><Ogrnmmntische Werbung und die bishctige Haltung 
des BVB verfehlten bei der Wohl nm 27. J.oouar 1946 nicht 
ihre Wirkung. Es wurde ein bis dllhin in Dachnu ungekann­
ter und ungeahnter Wahlerfolg erticlt: De< Bayer. Volks· 
bund errnng bei einer \Xlnhlbctciligung von 95 % ( ! ) 
12 Sitze, die KPD 2 und die SPD 5 Siue. Ich erinnere 
mich noch dc:utlich dc:r Stin1n1ung, die inl Verlauf der 
Sichtung der Wahlzettel und beim Eingang der Ergebnisse 
aus den einzelnen Wahllokalen iin Rathaus bei den Ver· 
trctern der KPD und SPD herrschte. Ich k<innte sogar noch 
\vörr.Uche Äußerungen zitieren; ich verzichte darauf aus 
persönlichen Gtünden, weil Eigenlob bekanntlich stinkt. 
Die Folgen dieses Wahlergebnisses \vttrcn meine haupt· 
amtHche AnsteUung als l. llürgermeisrer auf Grund ein· 
stimmiger \X'ahl durch r..ICJl neuen Stadt.rat, \väitrend :tn· 
srelle von Herrn Scherer Herr Lud,\1jg Ernst mit 9 zu 7 
ScilU men ium clu·ena1nrlichcn 2. Bürgermeister ge\vählt 
\\'ur<le. ferner \vurdcn die l~eferate neu verteilt und <lic 
Aussdtüsse tun.besetzt. 
So ,valrete id1 \veiter Jncincs Anltes bei einem Gehalt von 
650 RM monatlich. Zum Vc1·glekh sei m1geführt, daß der 
letzte NS-Bürgermeister, Bäun1er1 im April 1945 noch über 
1 000 RM monatlich bezog {lt. $rndtrntsprotokoll über die 
Sitzuog der Ratsherrn vom 17. 3. 1945). 

1945 ,vur<len, \Vic.:: vor 1933. die Bürgcrroei:>ter in den 
Sli.ldten nid1t in unmittelbarer \'V'ahl, sondern durch den 
St•duat gewlihlt. Die Wahl durdi das Volk brachte erst 
die Ge1neindcordnung und die Landk.itCisordnung von 
1952. Den Gemc:inde,vahlen kam dtu..lurd\ eine erhöhte 
Bedeutung zu; ga.n.7. abgesehen davon, daß das Staats· 
'vcsen selbst, insbesondere der Rechr,sstaat~ noch sehr unter­
cnt\\•ickeJr \Var. 

Die ersten Landkreiswahlen am 28. April 1946 erbrod11en 
der CSU 29 Sitze, der SPD 9, der KPD 2 Sitze und der 
damals erstmals in Erscheinung getretenen \XI A V 1 Siri. 
Damit \Var auch die \'V'ahl Dr. Kneuers zum Landrat ge­
sichert. Als Bürgermeister ''On Dacbau führte ich glcich­
zcirig die CSU-Fraktion des Kreistages~ ~ine Obung, die 
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ich heute noch fü• zweckmäßig halte. Warum sollen gerade 
die Bürgermeister der größten Gemeinden des Landkreises 
nicht i1n Krciscag vertreten sein, \VO dodl der von den Ce· 
rneindeo zu G.nanzicrende Kreishaushalt beschlossen wer­
den muß? 

In dt:-n auf die \VJ nhl folgenden Monaten mußte viel Klein· 
::irbcit gcleisret werden, \vorüber die Protokolle der Sit. 
zungen des Srndrrates Auskunft geben. Zahllose Anträge 
•uf Neuzulassung oder Wiedereröffnung eines Gewc.be­
bctriebes mußten dem Stadtrat ( anstcl.le des Afa-Aus­
schusses) zur gutachtlichen Stellungnahme ''Orgeleg1 wer­
den, wobei lkdürfnisfroge ( z. B. Verhinderung der Ent· 
stchung von Sch\\•arzmärktcn) und persönlid1e Zuverlässig­
kei[ eine \vesencliche Rolle spielten. Es gab ja noch keine 
Gc\vcrbefr<:iheit ' vie heute. 
Auffallend war die Sorge des Stadtrates um die sittliche 
Gefährdung der Jugend, wobei die Anrriige ohne UllJlcr· 
schied der Partc:i \Jnd 'viederholt eingebracht \vur<len. Eine 
clirekte Tan7.\VUt scheint \\feite Kreise, b<.-sonders die Jugend­
lieben und die ehemaligen Häftlinge erfaßt ;;u habc.::.n, 'vie 
überhaupt nun alles an die Oberßiid1e drängte, \\las jahrc· 
lang sirh aufgest~ut hatte. llci det Erteilung von Tanz. 
erlaubnisscn naJ1m der Stadtrat unterschiedslos eine srreoge, 
heute kaum mehr verstänc.lliche Halt\1Jlg ein, die abet ge-
1n1gen \\rar von der Rücksid1t auf die allgemeine Notlage 
und von großem Verannvortungsbc\vußtsein ;;eugtc. 

Det Antrag der •A.cmen Schulschwestern« auf Wieder· 
zulassung zum Unterricht an der MädchC11schulc im Sep­
tember 1945 kam da dem Stadtrat sehr entgegen uJld 
'vurdc: einstimtnis g:urgeheißcn. 
Bezeichnend füt die allgemeine Dr<ickebetgerei und Lethar­
gie unmilrelbar nach dem Zusammenbruch \VU:r d_ie Eiil· 
führung einer Pflichtfeuer\\1ehr durch St<ldtratsbcsdlh.t.ß. 
Die Verpilichtung 7.\lt allgemeinen Kulturpflege einerseits 
und der Mangel an Sälen in dec Sradr ondercrscits füh.cen 
zu 1nanchcr Fehde Z\visd1en Stadträt und Landrat \vcgen 
llcniitzung des Schloßsnales, des einzigen nichtbeschlag· 
nahmten Saale:; in 0-Jchttu. 
Dazu kamen die Maßnahmen zur Bekii1npfung der Typhus· 
gefahr, die ller<!inigung zahlloser Wohnungsn.ogelcgen· 
heiten, die Beschaffung von Notunterkünften, die Bescliaf­
fung von Lebensmitteln und Baumaterialien. die ja alle der 
z,vangsbe,virtsdlaftuog unterlagen - der Zcn'lent ml.tißte 
z. B. mittels Hob.gascrlastwagcn bis aus Burglengeo(eld 
herangeschafft werden -, und nicht zuletzt der drohende 
Zusammenbruch clec Stromversorgung.Das städrische Elck­
trizicäts\verk vermochte 1.cit\vcise nur n1ehr ein Zehntel 
des Stron1bedarfs durch eigene Ü/.cugung zu decken und 
roußte in1 übrigen teuren Fremdstrom bc7.iehc:n. Schon in 
der Z<lit von 1938 bis 1946 hatte sich der Stromverbraudi 
in Dnchau ver-leh.nfacht. Darum hatten sich die Rarsherrn 
schon wähtend des Krieges mit dem Gedanken eines Aus· 
baucs der im Stadcgebicr liegenden Wasserkräfte befaßt. 
Der neue Stadtrat gdff im Hinblick auf die in Aussicht 
genommene lndustrialisiernng und den 1951 •uslau·len­
den Stromlieferu.ngsvertrag mit den t\.mper,vcrkco, die 
Etzenh.-iuscn und 1\uguscenfcld in ihr \7ersorgungsgebiet 
ciobe-.i-0gen hatten, in seiner Sit:tung vom 20. August 1 '946 



diesen Gedanken wieder auf, zumal von den Srndrwcrkcn 
hierfür bereits Rücklagen in Höhe von 400 000 RM an­
gesamrnelr \va.ren, dje man nicht in einer befürdireren In­
Aation verf:,Uenlassen \volltc. 
In der lctitcn von mir geleiteten St.adtratssitzung am 
4. Februar 1947 konnte ich noch den mit 3,4 Millionen RM 
veransc:hlag1en i\usbau der Wasserkraft am Al ten \XI ehr 
beschließen lassen. Dann endete meine Tätigkeit ~ls 1. Bür­
germeister von Dachau. Die erbetene Entlassung 'vurde 
mir gegen die Stimmen der SPD bewilligt. 

Eröfi111111g d-tJ tmt11 
;\ 'acbkriegs· V of ks festes 
i111 Jahre 1946 durch deu 
1. Bürger1nei1Jt.•r 
Dr. Josef Schwalber 

Po10: ~laria l\'.n:t, Olldlau 

Der Gn1ncl hierfür: \Var meine inz,visd1en erfolgte \'(fahl 
zum Landrat, für <leren Annshmc ich mir: eine Frist von 
14 Tagen erbeten hatte, tun innerhalb dieser 7.cit die 
Lösung meines Vertrages mit der SuH.lt Da<.iiau hcrbei:tu· 
fiihren. Mit S~ceiben voni 6. Februai· 1947 erklärte ich 
dann dem Kreistag d ie Annahme der Wahl und siedelte 
ins Landratsamt über. 

Bis zur Neuwahl meines Nachfolgers führte 2. ßürger­
meister Ludwig Ernst die Geschäfte. In der Sit wng vom 
20. Februar wurde dann Herr Zimmermeister Nikolaus 
Dcichl als n1ein ehrenamtlicher Na<.tifolger ge,vtih1t. 

~•leinen Beiricht über meine Tiitigkeit im Dachauer Rathaus 
möchte idt aber nicht beschließen ohne einen Lidithlkk 
aus dieser .dunklen Zeic: Es \var das erste \folksfest, <las 
nach dem Ktiege in Dachau wieder abgeholten wurde (vom 
10. bis 24. 8. 1946) . Audt in diesem Punkte war Dachau 
den anderen Srädtcn voran! \Vohi gingen ernsthafte Ober· 
legungen vo;aus, ob die Abhaltung ei.nes Volksfestes schon 
angcbradlt erscheine in einet Zeit, \vO nodt vieae unserer 
Kameraden in Gefangenschaft waren und soviel Leid in 

viele Familien eingekehrt war. Schließlich gewannen aber 
rein verstandesmäßige Oberlegungen die Oberhand, nicht 
~uletzt, um für künftige Jahre uns den Termin bei den 
Schaustellern zu sichern. Aber das Volksfest 1946 hält 
einen Vergleich mit den heutigen in kci11ci: \Vcisc $(and. 
Man <lenke nur an den !Betrieb im Bierzelt, an die jährlich 
in1mer größer \VCrdcndc:n Unternehmen der Sdiausteller, 
<lie Sdtießbudcn und alles, was eben heute zu den Freuden 
eines Volksfestes gehört. Damals striu man skh nodl nicht 
um den Betrieb des Bieneltes; dieses \vic die Musik stellte 

nocll ein Münchner Umernehmer. Beim J\usschank eines 
Biers nlit 2 ~O Stamm\vürze konnte keine re<.itte Stimmung 
aufkommen, modice auch die ßlcchkapeUe aufspielen so 
laut es nur ging. Das Bic:r hielt sich \\'C:der im Magen der 
Trinker noch in den Muucrfiisse.tn der Brauereien. Es wan­
derte schließlich •«f kürzestem Weg in die Gosse; es konnte 
sich nirgends halten. Erst später erfuhr ich durch den Lei· 
ter der l\•Iünchner Getreädebörse, DDr. B., daß der zu.~tän. 
dige Wircschaf tsoffizier der amcrikanisdtcn Militärregierung 
für Bayern in ~lünchen den Stamm,vür~egehalt des Bieres 
mit dem Alkoholgehalt glei<hgesctzt hatte. Dafür bekamen 
\Vir durch \7crmittlung von Herrn Kurt Zieglcr ein oder 
i'vei Jahre später ein für die Aolel'ikaner ej_gens stärker 
eingebrautes Bier, :.'lllerdings in viel zu geringer Menge, als 
Entschädigung. 

\\;las man zum Bier vc:rzehrce, mußce auf Lebensmittel­
n1arkcn er,,·orben \Verden. Die begehrten, heute alltäg· 
liehen Bnuhendl existierten nodi lange Jahre nur i n der 
Erinnerung an die Vork:ricgszcit. Und ebenso stand es mit 
ß rctzcn, \Xfurst und Käse. 
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Ein besseres Ges<häfi machicn d ie Besitzer von Fahrgcsdiii!­
ten. a\·lan hatce ja am besc:hcidcnstcn Vergnügen schon 
seine Freude: an den großen und kleinen Karussells, an 
Sd'litf5<haukcln, an Wurfbuden, in denen mit Stof!bällen 
au( Jccrc Konservendosen RC'"·orfeo \\'trdeo konnte, um 
kln~ Tr~Jhicherheic zu erproben. Sd:lldlbu<lco waren 
srrcn~tcn) verboten. O:ts bcsrc Geschäft machte meines 
Wissen• der llcl;ir>er des Kenenkt1russeUs, an dem bc:son­
ders die hicrgebliebenen Polen und die Dachauer Mädchen 
ih1·c Preu<le hatten. 

Die Gc\vinne im Glückshofen bcstnndcn gr(>ße.nteiJs aus 
Hol?.\Varc-1'1, \vic Koc.hlölTel, Kortuffelstnmp(cr, Hol7.sanda­
lcn. al1cm ncuoufpolicrtcm Hau>rol, .clbs1ge!ertig1cn Stoff­
puppen und dcrgleicben. Aber dlS <Jc,od,äli ging gut. Der 
Reinerlös betrug immerhin 75 000 RM, dCT für ..,.,,i,Jtiitige 
Zwed<c, insbc5onderc: zu Weihnoch1cn, Vcr'l\'endung fand. 
F.in bes<heidener Beuog konmc d.1von auch den Sport­
vereinen zur Wicckrinstandseizung und lUm Ncub-Ju ihrer 
Sportpläl.e zur Verfügung gestellr werden, da hierfür nod:i 
keine Ho.ushahn1ittc l zur Verfi.igunR s1an<len u.nd die 
Vereine olles aus eigener Kr.1ft, insbcsondcl'c mit eigeneir 
Jlfode Arbeir kisrcn mußttn. Die Herren Ebcrle, Hall-

mayr und Scherer hauen als Volksfcsiaussdiuß gure Arbeir 
geleistet. 

Zum Sd:iluß meiner Ausführunsen gcbühn mein beson. 
derer Dank meinen beiden Hcun 2. Bürgermeistern, den 
S1adtriircn und illcn frciwillip llclfcrn in dieser Zeit. 

Nur um das J3ild abzurunden und der Vollständigkeil hal· 
bcr sei cr\\·ähnt. daß ich bcn:i1~ nl:s Bürgermeisrcr von 
Dllchau in die Verfassunggebende Landesversammlung und 
in den ers1cn bayerischen Landtag als Vertreter des Wahl­
krciM:s Dachau.fürst~nfeldbrurk gc\\·ählt \Vurde. 1\1ein 
Gegenkandidat auf scircn der SPD war der damals am-
1icrcndc bayerische Minisrcrpriisidcnt Dr. Hocgncr. 

Ober meine politis<hcn Erinnerungen in diesen und den 
folgenden Jabttn werde ich spö1cr und an anderer Stelle 
bcric.tnen - 50\\"Cil diliir übcrhat1pt heute noch ein ( nttr• 
esse b<:<rehr. 

i\n:iehrit'i de.~ Verfassers: 
Dr. 1osc( Sch\\"lllber. Staacsminis1c:r &a. 1)., 8()() Dachau, \X"'inter­
""l!c 2. 

Die Künstler! amilie Holzmair 
Vo11MaxGr11b<r 

Aus Jer Fülle der b,ull oder gor nicht bekannten Künstler­
fnmilicn, die in cle.r Übergangszeit von der Rc.llais..c;ancc 
zum Rnrock int Da<hauer Gebiet Lebten und \Virk'ten, se,ien 
diesmol die Holzmair hcrausgegrilfen. 

Im Jahre 1618 swb in Dachau dc:r Hofgärtner H ans Holz­
mair '. Er wird hier seit 1583 urkundlich pannt und be­
saß du Haus Nr. 5 ( •h 13) an der Klostenuaßc'. En••• 
um dieselbe Zeit lebre in Münd>cn ein Maler und Vierer 
der Malerzunft gleichen Nomens. MiSglichcrwcisc sind diese 
bdden Ifans Holiroair Vettern gewesen. Der Münchener 
Mnler ist dorr von 1580 bis 1612 belegt. 1609 wird er ols 
Lehrherr des im stlbcn ]nhr Meis1er gewordenen Hans 
Clnmber gcnannt J. Von ihm sind our z'vei Arbeiten bc· 
kann1: 1580 malte er die KatharincnkapeUe der Mündicncr 
Residenz aus und aus dem Jahre 1602 gibt es eine HimmeJ. 
fohri Marine auf Holz von ihm, d ie zu Beständen des Mün­
chener Domes gehöne und jell<t in der Sammlung des Frei· 
singer Klerikabcminares au!bewnhrr wird (Nr. 331). 

Thomas Hofamair, ein Sohn des Dachauer Hofgärincrs, 
broclue es zum kurfürstlichen Stukkoteur und Hofmaler 
(1654). Seir 1609 erwähn1, wird er 1621 Meister und 
Mitglied der Münchener Molerzunfi >. Er starb um 1657. 

- Das 1609 abgebrochene und neuerbaute elterliche Wohn-

H•nJ HolURair: ;lf.,.;.., Himm<lf•hrt, Frti1int haus kam 1660 \l'<gCll großer Schuldenlast an Herrn von 
Foro "'~ c"'""· B<„.,....., Giii"Obach ('l\'Obei die Gemeinde }9 tl einbüßte). 
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